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Joe Brunner & Christian Haller in der kultur-arena Wittigkofen.

(Samstag, 28. Oktober 2006, 17.00)

Eine Begegnung zweier Homines ludentes.

Der Holländische Philosoph Johan Huizinga prägte 1938 mit seinem berühmten Buch "Vom Ursprung der Kultur im Spiel" das bis heute geflügelte Wort des "Homo ludens" , dem spielenden und spielerischen Menschen als Kulturträger und –bringer. Da die künstlerische Tätigkeit zum Inbegriff kultureller Verwirklichung des Menschen gereicht, ist jegliche Kunst grundsätzlich "spielgeboren". Man wird einwenden, das auch gewisse Jungtiere spielen und deshalb noch keine Künstler sind, doch deren Spiel ist auf einen künftigen überlebensnotwendigen Nutzen gerichtet, während der Mensch allein "l'art pour l'art" betreibt. Dass so mancher Künstler damit auch sein Überleben meistert ist zwar begrüssenswert, aber eher unwesentlich.

Eine persönliche Fügung hat hier zwei Künstler zusammengeführt, die ganz verschiedene Ausdrucksweisen vorstellen, ganz verschiedene Lebenswege hinter sich haben und wahrscheinlich auch ganz verschiedene Zukunftsperspektiven vor sich sehen. Trotzdem sind ihre Gemeinsamkeiten nicht zu übersehen: Sie arbeiten mirt verwandtem Material, sind überzeugte Autodidakten, entstammen multiplen Berufsbildern, hinterfragen die eigenen Werke mit einem philosophischen Rüstzeug, das auch auf besinnlich-mystische und mythographische Verwurzelung und Verästelung nicht verzichtet. Beiden ist eigentümlich, dass sie an das Mitwirken des Betrachters appellieren und dem Werk einen weitgefassten Spielraum überlassen, in unserer Anschauung sich selbst zu entwickeln und zu erweitern. Die Neugier, die jeder schöpferischen Tat voransteht ist beiden Anstoss und Leitbild, das Material erblüht unter ihren Händen wie von selbst und überrascht ihren Schöpfer und löst die künftigen Veränderungen, sprich Metamorphosen aus. Beiden ist eine eigentümliche positive und heitere Verliebtheit in ihr Tun und Lassen, ihre Materie und Formen eigen, abwesend ist das Zerquälte und Redselige, Weltanklägerische, soziopolitisch, masochistisch oder sexualsadistisch Psychologisierende so vieler Zeitgenossen. Beide erscheinen auch als Seismographen der Gegenwartskunst, die viel gesehen und verarbeitet haben und sich doch nicht beirren liessen, ihre spezifisch eigenen Wege zu gehen – die den Mut haben, sich durch das Gestrüpp widerstrebender, sich bekämpfender, aber auch marktkorrupter anbiederischer Ismen hindurch zu schlagen und ihrer Aussage treu zu bleiben. Ein wahrlich schwerer Stand, den man heute nur mit einer gehörigen Portion von Selbstvertrauen und Unbeirrbarkeit in seiner Balance hält. Beide lassen sich treiben von ihrer Erfindungslust, ohne programmatische Zielsetzung. Beide sind immun gegen das stilkitische Einzwängen seitens der Historiker, die in Ermangelung einer befreiten Sichtweise, überall das Walten und Schalten von Ismen wittern.

Beiden Künstlern ist eigen, dass sie sich jeglicher übertriebenen Originalitätssucht enthalten, die ja die Gegenwart der Biennalen und Art-Events zu bemühlichen und letztlich ermüdenden Orientierungsläufen durch den Kunstrummel der Metropolen entwürdigen. Ein Künstler darf, soll Original - in Majuskel oder Minuskel geschrieben ist gleichgültig – sein, aber nicht originell, was ihm ja umgehend die geistige Tiefe raubte. Brunner und Haller umschiffen mit ihrer Ernsthaftigkeit im Spiel ihres Formen- und Bedeutungskanons jene gefährlichen Klippen der Anbiederung an ein geschmackfreies Allerweltspublikum.

Schliesslich sprechen beide selten bis ungern erklärend über ihr Tun, da sie der Überzeugung sind, dass im Betrachter selbst die Wahrheit des Erkennens, die Tiefe der Rezeption und der Reichtum allen Nachvollzugs schlummere. Lieber sehen sie sich in den Aussprüchen anderer Berufener, Vorgänger oder Seelenverwandter bestätigt, in denen sich ein vergleichbares Ausdrucksniveau spiegelt, ob es nun fernöstlicher Weisheit, der objektiven Ansicht eines Künstlerkollegen oder der Kritik kultureller Zeitvernunft entstammt.

Trotz der genannten Gemeinsamkeiten unserer beider Protagonisten ist indessen deren Verschiedenheit nicht zu übersehen. Dieser nachzuspüren ist ausserordentlich spannend: 

Das Kontemplative der beiden Künstler hat ganz verschiedene Wurzeln und Ziele:

Joe Brunner, der zwölf Jahre Ältere, der als Kind noch die Nachkriegszeit miterlebte und somit als Adoleszent die Hinwendung der Künste zur Abstraktion als Medikation der Gewissenswunden und Schreckensbilder der Väter nachvollzog, der als angehender Künstler im Sinne so mancher Informeller die Farbe entmaterialisierte, Raum und Zeit den aktuellen Zwängen zu entreissen suchte und vor allem das urtümliche gestuelle und farbliche Zeichen wiederentdeckte, das vor 30 000 Jahren schon die ersten Cromagnon-Magier an die Höhlenwände projizierten. Die bildnerische Materie, vom Bauhaus neubewertet, eröffnete ungeahnte Experimentiermöglichkeiten, die bis heute nicht ausgeschöpft sind. Schliesslich gewann seit Klees "Bildtaufen", bzw. den dem Bilde ebenbürtigen Bildtitulaturen auch das Wort zur Sinnbefrachtung des Objektes einen Eigen-, wenn nicht Mehrwert hinzu, mit dem die Stimmung eines Werkes vermittelbarer wurde. Joe Brunner nutzt nun alle diese Errungenschaften wie eine Klaviatur, auf der seine somnambulen farbmusikalischen Kompositionen und Kryptographien ad hoc improvisiert werden und somit immer unverwechselbar neu, überraschend und spannungsvoll aus der Tiefe des Schöpferischen aufbrechen.

Anders Christian Haller, der als Knabe den Aufbruch der Jugend erlebte die zur Generation der "68"er gehörte und laut die Umwertung aller Werte und Formen verlangte. Das Abbildliche, Objektive, Reale kehrte in die Popkultur zurück, das Aktuelle, Zeitkritische, Plakative, das Dingliche und Dringliche des unmittelbar Gelebten drängte ins Bild und wurde auch im Plastischen zur Form. Vergeistigung war nunmehr über den Dialog mit den Gegenwartsthemen aus Politik, Wissenschaft, Sozialethik und Poesie möglich, mit der Gefährdung der Natur kam auch Natur zurück ins Bildnerische, erkämpfte sich Raum und Volumen bis zur Verschleifung der Kategorien wie Malerei und Plastik: die Kollage, die Installation, das Montagebild und die farbige Skulptur erobern die Welt der Imagination Christian Hallers und seine gegenüber Brunner viel haptischeren Titeltaufen reflektieren als erläuternde Metaphern, klärende Sinngebung oder präzisierende Stossrichtung den Gehalt des Objektes. Dieses erhält durch Ver-Schachtelung, Überschneidung und Überlagerung neue Raumtiefe und Zeitperspektiven. Durch das Element des Zitates sowohl aus der Bild- wie der Wort- und Zahlenwelt führt Haller mit raffinierten Assoziationen ein Katz-und-Maus-Spiel, dem man immer neue Winkelzüge der Ideenverbindung abgewinnen kann.

Logisch, dass sich das Repertoire an Gestaltungsmitteln bei Haller gegenüber den sparsamen, meditativen, ja minimalistischen Ausdrucksmitteln Brunners ins Unendliche erweitert: der Spielraum im wörtlichen Sinn wird bei Haller zur expositiven Freilager-Halle von Gedankensprüngen, Ideen-Assemblagen, Spiel-Zeugen, indessen Brunner aus einem sich vertiefenden, immer sich neu füllenden Brunnen der Meditation schöpft, von dessen fernem Grunde her sich Erkenntnis spiegelt – nomina sunt omina!
Fast ist es symptomatisch, dass sich die beiden so ähnlich-verschiedenen Künstler hier in einer "Arena" begegnen. Wie Sie sicher wissen, war "Arena" ursprünglich der Meeressand, den man in den römischen Amphitheatern ausstreute, um das Blut der tierischen und menschlichen Kontrahenten zu absorbieren. Zu einer bedrohlichen künstlerischen und kulturellen Auseinandersetznung zwischen Brunner und Haller kann es in der Arena Wittigkofen allerdings nicht kommen, weil sich für einmal zwei bildhafte Kulturen einträchtig begegnen und nicht wie in unserer gefährlichen Welt zusammenzuprallen drohen. Die gegenseitige Ergänzung der beiden Kunstwelten Brunners und Hallers ist Symbol für einen synergetischen und synkretistischen Optimismus, der unser Dasein bereichern und vertiefen kann und soll. Ich finde es besonders anregend, dass die agonistische Begegnung der beiden Künstler hier in einem Zentrum wie diesem stattfindet, inmitten von Kommerz, Besinnungsraum, Theater, Musikszene usw., fast vergleichbar mit der Agora oder dem Forum der Antike, dem allumfassenden Marktplatz, wo die verschiedensten Tätigkeiten mit der Welt des Geistes und der Ideen zusammentrafen.
Haben wir unsere Protagonisten soeben auseinanderzudividieren versucht, so wollen wir sie nun in einer Schlussbetrachtung wieder zusammenführen:

Geniessen Sie verehrtes Publikum in kindlicher Offenheit und Aufnahmefähigkeit das agonische Spiel zweier Schau-Spieler, zweier Homines ludentes, die sich zur Lebensaufgabe gestellt haben, ihre Zeitgenossen einmal mehr zu erfreuen statt zu irritieren, Fragen lösen zu helfen denn lediglich zu stellen, Verstehen zu fördern statt herauszufordern, Grenzen zu erweitern, statt sich gesellschaftskämpferisch ab- und auszugrenzen.

Ich wünsche dem harmonischen Duo Brunner und Haller beim Publikum den verdienten Erfolg und uns Betrachtern das verdiente Vergnügen am Werken und Wirken zweier mutiger Künstlergestalten die sich trotz aller ernsthaften Tiefgründigkeit in so spielerischem Leichtsinn – ich meine dies im bestmöglichen Sinne - ! gegenseitig zu steigern und zu ergänzen wissen.

